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Vorwort 

Die Frage nach der Bedeutung ethnischer Vielfalt ist bis in die Gegen-
wart hinein eine der zentralen Leitlinien bei Forschungen zur Geschichte 
Ostmitteleuropas. Die vor allem für die Phase der Entwicklung moder-
ner Nationen bedeutsame Frage nach Mehrheiten und Minderheiten 
oder Nationalisierungsprozessen beeinflusste dabei als Motiv auch die 
Beschäftigung mit früheren Epochen. Eine besondere Rolle spielte in 
diesem Kontext immer auch die Frage nach der historischen Bedeutung 
der „Deutschen“ im östlichen Europa. Gängige Erzählstränge führten 
dabei nicht selten zu einem Dilemma. Entweder erfolgte ein meist iso-
lierter Blick auf die „Deutschen“, der Kontexte und Wechselwirkungen 
vernachlässigte, oder aber es entstanden Länderstudien, in denen ethni-
sche Gruppen meist nur in separaten Abschnitten thematisiert werden, 
was ebenfalls zu isolierten Darstellungen führte. 

Eine Analyse, die nach Gruppenentwürfen sowie nach kulturellen, 
sozialen oder wirtschaftlichen Besonderheiten der deutschen Bevölke-
rungsgruppen in Ostmitteleuropa fragt, diese jedoch zugleich in die Ge-
schichte der jeweiligen historischen Region mit ihren interethnischen 
Beziehungen und übergeordneten Entwicklungen einbindet, stellt wei-
terhin eine Herausforderung für die Geschichtswissenschaften und ihre 
Nachbardisziplinen dar. Besonders deutlich wird dies bei einem Blick 
auf die Deutschen in der heutigen Slowakei. Viele Studien behandeln de-
ren Geschichte im Rahmen der ungarischen Geschichte. Der wichtige 
Ansatz, die tausendjährige Zugehörigkeit der heutigen Slowakei zum 
Herrschaftsgebiet des ungarischen Königreichs zu integrieren, führt 
freilich dazu, dass es kaum einen eigenständigen Erzählstrang zur slowa-
keideutschen Geschichte gibt. Wird diese Geschichte mit Blick auf die 
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Auswirkungen moderner Staatlichkeit dagegen in die tschechoslowaki-
sche Geschichte eingebunden, reduziert sich die slowakeideutsche Dar-
stellung vor dem Hintergrund des deutsch-tschechischen Verhältnisses 
meist auf einen Appendix. Alternativentwürfe, die jenseits staatlicher 
Prägungen etwa geografische Zusammenhänge betonten (z.B. die Idee 
der „Karpatendeutschen“ des Volkskundlers Raimund Friedrich Kaindl 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts), konnten sich dagegen nur punktuell 
durchsetzen. 

Die oft recht problematischen theoretischen und methodischen Zu-
gänge vorliegender Studien und das Fehlen jüngerer Gesamtdarstellun-
gen jenseits von Überblicken zur ungarischen und tschechoslowaki-
schen Geschichte verdeutlichen, dass neue Ansätze zur slowakeideut-
schen Geschichte ein großes Desiderat sind. Der vorliegende Band, der 
auf die Beiträge einer Konferenz, die vom 17.-18. April 2015 in Berlin 
stattgefundenen hat, zurückgeht,1 zielt nicht darauf, einen vollständigen 
Überblick zu bieten. Vielmehr geht es darum, anhand ausgewählter The-
men exemplarisch Aspekte der Geschichte der Deutschen in der Slowa-
kei zu untersuchen. Im Vordergrund stand bei diesem Vorhaben, neue 
Zugänge zu wählen und zu diskutieren. Dabei war es zentral, die Analy-
sen von vornherein in die slowakische Geschichte einzubetten und neu-
ere Forschungsergebnisse aufzugreifen. Ganz bewusst wurden im Rah-
men der Tagung geschichtswissenschaftliche Ansätze mit solchen der 
Europäischen Ethnologie und der kulturwissenschaftlich orientierten 
Linguistik in Verbindung gebracht. 

Drei thematische Zugänge wurden gewählt, um exemplarisch Quer-
schnittthemen vorzustellen: Migration, Zentrum-Peripherie-Verhält-

1  Vgl. den Bericht von Ulrike Lunow: Kulturelle Vielfalt – Migration – 
Zentrum und Peripherie. 
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nisse und kulturelle Vielfalt. Auf diese Weise sollen historische Zusam-
menhänge ohne vorangestellte ethnische Zuschreibungen oder inhaltli-
che Engführungen analysiert werden. Am Beginn des Bandes steht ein 
Beitrag von Martin Zückert, der die thematischen Zugänge übergeord-
net beschreibt und offene Forschungsfragen benennt. 

Im Themenfeld Migration kann die auf breiter Quellenbasis beru-
hende Studie von Dušan Segeš verdeutlichen, wie wichtig es ist, die Frage 
der Auswanderung im 19. und frühen 20. Jahrhundert mit Blick auf wirt-
schaftlich-soziale Entwicklungen und regionale Besonderheiten zu kon-
textualisieren. Das in der Vergangenheit häufig politisch instrumentali-
sierte Thema wird dabei nicht auf die Auswirkungen für einzelne ethni-
sche Gruppen reduziert, was neue Perspektiven eröffnet. Michal Schvarc 
analysiert in seinem Beitrag den Ablauf und die Folgen einer kaum be-
kannten Zwangsmigration. Es geht um die Umsiedlung von als „asozial“ 
bezeichneten Deutschstämmigen aus der Slowakei, die vom Reichskom-
missar für die Festigung deutschen Volkstums während des Krieges ini-
tiiert wurde. Schvarc stellt dieses Ereignis in einen größeren Zusammen-
hang, indem er es mit zur selben Zeit stattfindenden zwangsweisen Aus-
siedlungen aus Südosteuropa vergleicht. Klaas-Hinrich Ehlers wiederum 
kann zeigen, wie Akkulturations- und Abgrenzungsvorgänge das Einle-
ben der aus der Slowakei vertriebenen Deutschen in Mecklenburg nach 
1945 prägten. Dabei wird deutlich, dass weniger vermeintlich tradierte, 
in der Slowakei bis 1945 praktizierte Verhaltensweisen, sondern eher lo-
kale Faktoren, wie etwa die Zahl der Migranten an einem Ort, die Aus-
bildung einer Gruppenidentität beeinflusst haben. Der Beitrag von Vla-
dimír Rábik über die Zusammenhänge zwischen mittelalterlichen Mig-
rationen und der deutschen Besiedlung auf dem Gebiet der heutigen Slo-
wakei musste leider entfallen.2 

2  Vgl. seine größere Studie zum Thema: Rábik: Nemecké osídlenie. 
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Das Themenfeld über Zentrum und Peripherie eröffnet die Studie 
von Juraj Šedivý über deutschsprachige Texte in öffentlichen Räumen 
des historischen Oberungarn. Er kann anhand einer mehrstufigen Un-
tersuchung zeigen, in welchen Zeitschüben sich Sprache und Textfor-
men verbreiteten. Karl Schwarz untersucht die Entwicklung der Refor-
mation in Oberungarn. Sichtbar werden dabei die Sonderentwicklungen 
des religiösen Wandels jenseits der eigentlichen Zentren der Reforma-
tion. Dušan Kováč betrachtet schließlich, wie sich das staatliche und na-
tionale Bewusstsein der Deutschen in Oberungarn im 19. Jahrhundert 
vor dem Hintergrund der Entwicklungen in Deutschland und Ungarn 
veränderte. 

Am Beginn des Themenfeldes Kulturelle Vielfalt steht ein Überblick 
von Jörg Meier über die Benutzung der deutschen Sprache in der Ge-
schichte der Slowakei, die er bis zu Beobachtungen in der Gegenwart 
führt. Jozef Tancer kann in seinem Beitrag anhand von „Sprachbiogra-
fien“ zeigen, wie sehr die Wahl der jeweils benutzten Sprache von sozia-
len und politischen Umständen oder bestimmten Situationen abhing. 
Seine Studie kann als Plädoyer gegen die zu wenig reflektierte Zuschrei-
bung von Gruppenidentitäten verstanden werden. Gabriela Kiliánová 
verweist schließlich anhand einer ethnologischen Lokalstudie auf kultu-
relle Interferenzen, die im polyethnischen Umfeld auftreten, wenn Er-
zählungen oder Vorstellungen tradiert werden. 

Die Diskussion der geschilderten Zugänge war ein Experiment. Des-
wegen ist zunächst den Referierenden und Diskutierenden der Konfe-
renz für ihre Beiträge und Überlegungen zu danken. Es ist zu hoffen, 
dass weitere Studien folgen, die diese Ansätze aufgreifen oder vergleich-
bare Zugänge wählen. 
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Die vom Collegium Carolinum und dem Historischen Institut der 
Slowakischen Akademie der Wissenschaften organisierte Konferenz 
fand in der Botschaft der Slowakischen Republik in Berlin statt. Unser 
Dank gilt deswegen dem ehemaligen Botschafter der Slowakei in 
Deutschland, Herrn Igor Slobodník. Er hat nicht nur großes Interesse 
am Thema gezeigt und die deutsch-slowakische Kooperation in diesem 
Tagungsprojekt befördert, sondern auch dafür gesorgt, dass die Veran-
staltung an einem ansprechenden Ort in angenehmer Atmosphäre statt-
finden konnte. Viel zur Organisation der Tagung haben auch Evelína 
Mäsiarová (Botschaft der Slowakischen Republik) und Ulrike Lunow 
(Collegium Carolinum) beigetragen. Die Vorbereitung der Publikation 
wurde durch Tilmann Holzhauer, Anna Bischof und Arpine Maniero 
unterstützt. Unser Dank gilt zudem den Kooperationspartnern, dem 
Institut für deutsche Kultur und Geschichte Südosteuropas in München 
und dem Karpatendeutschen Kulturwerk in Karlsruhe. Zudem möchten 
wir Herrn Walther Greschner, dem Ehrenvorsitzenden der Karpaten-
deutschen Landsmannschaft, danken. Er hat immer wieder angeregt, die 
Geschichte der Deutschen in der Slowakei in deutsch-slowakischer Ko-
operation zu erforschen. Ein ganz besonderer Dank geht schließlich an 
den Schroubek Fonds Östliches Europa (München), der die Konferenz 
und einen Teil der Redaktionsarbeiten durch seine finanzielle Unterstüt-
zung ermöglicht hat. 

Jörg Meier, Michal Schvarc, Martin Zückert 

Innsbruck, Bratislava, München im August 2016 
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Martin Zückert 

Jenseits der Nation: Überlegungen zu einer 
Geschichte der Deutschen in der Slowakei 

Noch einmal bewährte sich die Organisation der Volksgruppe. Nach 
Dörfern getrennt, so wie die Vorfahren vor 800 Jahren in die Heimat 
gekommen waren, in geordneten Wagenzügen verliessen die Deutschen 
ihre Heimat.1 

Mit diesen Worten beschrieb Franz Karmasin, bis 1945 selbsternannter 
Volksgruppenführer der Deutschen in der Slowakei, in einem Manu-
skript aus dem Jahr 1953 die Evakuierung der meisten Bewohner deut-
scher Nationalität zwischen dem Sommer 1944 und dem Frühjahr 1945. 
Durch die von deutschen Stellen angeordnete Evakuierung kamen zwi-
schen 80 000 und 100 000 Slowakeideutsche im letzten Kriegsjahr nach 
Österreich bzw. nach Nordböhmen in den damaligen Reichsgau Sude-
tenland.2 Nur ein Teil der Betroffenen kehrte nach Kriegsende in die bis-
herigen Wohnorte zurück, von wo aus die überwiegende Zahl, meist 
nach einer Zwischenstation in einem Internierungslager,3 basierend auf 
den Vereinbarungen des Potsdamer Abkommens zwangsweise nach 
Deutschland ausgesiedelt wurde. Damit endete, abgesehen von einer 

1  Deutschtum in der Slowakei. Aufzeichnungen von Franz Karmasin (ver-
mutlich Juli 1953). Archiv des Instituts für Zeitgeschichte (München). 
Signatur: ZS 532/1, 70. Eine ähnliche Formulierung findet sich in der 
Publikation von Franz Karmasin aus dem Jahr 1956: Karmasin: War es 
so richtig, 26. 

2  Zu den Zahlen vgl. Schvarc: Evakuácia nemeckého obyvateľstva, 92. 
3  Gabzdilová / Olejník: Proces internácie. 
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kleineren Zahl von aus unterschiedlichen Gründen im Lande verblei-
bender Deutscher,4 die Geschichte der deutschen Bevölkerung in der 
Slowakei. 

An Karmasins Zitat fällt zunächst auf, wie sehr er das Geschehen bei 
Kriegsende beschönigt. Von einer gut organisierten Evakuierung konnte 
in vielen Fällen nicht die Rede sein.5 Übergeordnet betrachtet steht seine 
Schilderung zugleich exemplarisch für ein bis heute häufig zu lesendes 
Narrativ zur Geschichte der Slowakeideutschen: Suggeriert wird zum Ei-
nen eine achthundertjährige Kontinuität einer Bevölkerungsgruppe, wie 
es Karmasin anhand der angeblich geschlossenen Migration von Dorf-
gemeinschaften beschreibt. Eine solche Sichtweise blendet nicht nur die 
Tatsache aus, dass sich die Bedeutung und der Stellenwert ethnischer 
Zugehörigkeiten über den beschriebenen Zeitraum von 800 Jahren be-
dingt durch die jeweiligen historischen Konstellationen immer wieder 
geändert haben.6 Das erwähnte Narrativ suggeriert zum Anderen die 
Einheit einer Volksgruppe, die sich bis 1945 bewährt habe. Dabei wird 
nicht nur unterschlagen, dass gerade die nach dem Vorbild des national-
sozialistischen Deutschlands ausgerichtete Deutsche Partei in der Slo-
wakei unter der Regie Karmasins konsequent darauf zielte, nicht er-
wünschte Angehörige deutscher Nationalität auszugrenzen oder gar 
zwangsweise umzusiedeln.7 Wer das Bild einer die Zeiten überdauern-
den Geschlossenheit einer ethnischen Gruppe zeichnet, nimmt die his-
torische Realität eines multireligiös und polyethnisch geprägten Landes 
wie der Slowakei nicht wahr. Entsprechende Bilder überdauern dennoch 

4  Gabzdilová-Olejníková / Olejník: Karpatskí Nemci na Slovensku. Pešek: 
Die Deutschen in der Slowakei. 

5  Vgl. hierzu: Schvarc: Evakuácia nemeckého obyvateľstva, 76-93. Kováč: 
Vysídlenie Nemcov zo Slovenska, 11-25. 

6  Vgl. zum Beispiel: Tancer / Mannová: Identita a menšina. 
7  Vgl. hierzu den Beitrag von Michal Schvarc in diesem Band. 
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bis in die Gegenwart, auch wenn unzählige wissenschaftliche Studien 
und öffentliche Debatten die Vorstellung geschlossener Zugehörigkeiten 
zurückgewiesen haben. 

Die Geschichte der Deutschen in der Slowakei wurde bereits vielfach 
untersucht. Es mangelt nicht an Initiativen,8 Überblicksdarstellungen 
sowie Studien zu einzelnen Teilbereichen, von denen an dieser Stelle ei-
nige wichtige Beispiele genannt werden sollen: Jörg K. Hoensch9 und 
Egbert Jahn10 haben grundlegende Studien zur Geschichte der Deut-
schen in der Slowakei vorgelegt. Hinzu kommen mehrere Darstellungen 
von aus der Slowakei stammenden deutschen Autoren.11 Zugleich haben 
mehrere slowakische Wissenschaftler in den letzten zwei Jahrzehnten 
das Thema in Angriff genommen, so unter anderem Dušan Kováč,12 
Soňa Gabzdilová, Milan Olejník13 und Michal Schvarc14. Hinzu treten 
neuere Ansätze zum Thema wie in den kulturhistorisch orientierten Stu-
dien von Jozef Tancer,15 Iris Engemann16 oder die vergleichende Studie 

8  Vgl. zum Beispiel den Bericht zu einer im Jahr 2000 stattgefundenen 
Konferenz: Zückert: Nationales Selbstverständnis. Zum Ansatz dieser 
Tagung vgl. den zuvor veröffentlichten Beitrag von Max Matter: Matter: 
Deutsch-sein in Ostmitteleuropa. 

9  Hoensch: Studia Slovaca. 
10  Jahn: Die Deutschen in der Slowakei. 
11  Vgl. in Auswahl: Hochberger: Die Deutschen in der Slowakei. Melzer: Er-

lebte Geschichte. 
12  Kováč: Nemecko a nemecká menšina na Slovensku. 
13  Vgl. neben zahlreichen Aufsätzen zum Thema v.a. die Publikation: Gab-

zdilová-Olejníková / Olejník: Karpatskí Nemci na Slovensku. 
14  Vgl. in Auswahl: Schvarc: Politická agitácia a činnosť Karpatonemeckej 

strany. Ders.: Guľka pre štátneho tajomníka. Ders.: Majorita – minorita. 
Vzťah Nemcov a Slovákov v rokoch 1939–1945.  

15  Tancer: Neviditeľné mesto. 
16  Engemann: Die Slowakisierung Bratislavas. 
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von Gabriela Kiliánová17 über die Burg Devín als ungarischer, slowaki-
scher und deutscher Erinnerungsort. Zu nennen sind darüber hinaus 
Studien wie die von Vladimír Rábik18 zur mittelalterlichen Besiedlungs-
geschichte, die den Zuzug deutschsprachiger Siedler kontextualisiert, so-
wie von Daniel Kianička19 zur Alltagsgeschichte in der lange Zeit von 
deutschen Bürgern geprägten Bergbaustadt Kremnica (Kremnitz) im 18. 
Jahrhundert. 

Dennoch erscheint es sinnvoll, nach neuen Ansätzen zu suchen und 
bestimmte Themen neu zu beleuchten. Nicht zuletzt das anhaltende In-
teresse an Fragen zu religiöser und ethnischer Heterogenität moderner 
Gesellschaften führt zur Suche nach historisch vergleichbaren Konstel-
lationen – und rückt somit wiederum letztere selbst in ein neues Licht. 
Auch über 70 Jahre nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs und ein 
Vierteljahrhundert nach den einschneidenden Veränderungen von 1989 
gibt es weiterhin Interesse an der Geschichte von Bevölkerungsgruppen 
im östlichen Europa, die durch die Geschehnisse des 20. Jahrhunderts 
entscheidend geprägt worden sind – so auch an der Geschichte der Deut-
schen in der Slowakei. Die geschichts- und kulturwissenschaftliche For-
schung hat freilich in den letzten Jahrzehnten gerade dann relevante Er-
gebnisse erzielt, wenn sie auf Phänomene wie Interethnik oder kulturel-
len Wandel und nicht auf Gruppenidentitäten fokussiert hat. Der Kom-
plexität historischer Entwicklung steht die Nachfrage zur Geschichte 
von ethnischen Gruppen bzw. sogenannter Minderheiten gegenüber. 
Dieses Problem ergibt sich auch, wenn man sich der Geschichte der Slo-
wakei zuwendet. Es ist letztlich nicht lösbar, doch kann die Reflexion 
darüber zu Annäherungen und womöglich zu neuen Sichtweisen führen. 

17  Kiliánová: Identität und Gedächtnis in der Slowakei. 
18  Rábik: Nemecké osídlenie. 
19  Kianička: Kremnica mesto príbehov. 
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Der Obertitel dieses Beitrags – „Jenseits der Nation“ – kann unter-
schiedlich gedeutet werden: entweder in seiner rein räumlichen Dimen-
sion, also dem Blick auf eine Bevölkerungsgruppe jenseits Deutschlands 
und Österreichs, die über vielfältige kulturelle Beziehungen zu diesen 
Ländern verfügt; oder aber als programmatische Ausrichtung, als Frage 
danach, wie Geschichte jenseits nationaler Identifikationen verstanden 
und analysiert werden kann. Dieser Beitrag wie auch die anderen, auf 
eine Konferenz im April 2015 zurückgehenden Aufsätze des vorliegen-
den Bandes beschäftigen sich vorrangig mit der zweiten Sichtweise: Es 
geht darum aufzuzeigen, wie die Geschichte der Deutschen in der Slo-
wakei im Kontext der slowakischen Geschichte, aber jenseits tradierter 
nationaler Narrative und isolierter nationaler Bezüge erforscht und in-
terpretiert werden kann. Ist der Blick auf das Verhältnis von Minderhei-
ten und Mehrheiten oder auf ein spezifisches Laboratorium kultureller 
Vielfalt gerichtet? Oder geht es gar darum, fließende kulturelle Phäno-
mene und Interdependenzen zu erfassen? Es lohnt sich, nach neuen Zu-
gängen zu fragen, die der Komplexität der slowakischen Geschichte ge-
recht werden und auf diese Fragen eingehen. Im Folgenden werden 
hierzu grundlegende Fragen und Desiderata zur Geschichte der Deut-
schen in der Slowakei im 19. und 20. Jahrhundert diskutiert. Daran 
schließen sich Überlegungen dazu an, auf welche Weise dieses Themen-
feld neu erschlossen werden kann. 

Offene Fragen 

Bis in die Gegenwart wird an einem slowakeideutschen Narrativ fortge-
schrieben, das, vereinfacht gesprochen, folgende Entwicklung skizziert: 
Demnach seien die Deutschen als kundige Bergleute und Handwerker in 
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die Slowakei gekommen und hätten dem Land zu Reichtum verholfen. 
Vielfältige Umstände hätten dann zum Rückgang des Deutschtums ge-
führt, wofür insbesondere die starke „Magyarisierung“ und „Slowakisie-
rung“ verantwortlich gemacht wird. Erst um die Wende zum 20. Jahr-
hundert bzw. nach 1918 habe ein allmählicher Bewusstseinswandel ein-
gesetzt, der aber durch externe Einflüsse, die sudetendeutsche Bewegung 
und später den Nationalsozialismus, überformt worden sei. Dieses Nar-
rativ fokussiert auf eine jahrhundertelange Kontinuität, die in eine Nie-
dergangsgeschichte mündet, an deren Ende die Agonie der deutschen 
Minderheit steht. Eine solche Geschichte des Niedergangs wird mit 
überkommenen Raumvorstellungen verknüpft: So formulierte Günter 
Schödl noch 1995 zur Situation seit dem 19. Jahrhundert: „Die einst na-
hezu geschlossene deutsche West-Ost-Siedlungsbrücke verlor immer 
mehr Verbindungsglieder.“20 Es blieben die bekannten drei deutschen 
Siedlungsgebiete, die immer wieder mit dem problematischen Begriff 
der „Sprachinseln“ beschrieben wurden, was eine räumliche Abge-
schlossenheit und eine gesellschaftliche Isoliertheit suggeriert. Bereits 
die Bevölkerungsstruktur dieser Gebiete widerlegt eine solche Sicht-
weise: So waren Pressburg und einige umliegende Orte am Fuße der 
Kleinen Karpaten sowie auf der Schüttinsel lange Zeit durch eine deut-
sche bzw. deutsch-ungarische Mehrheit geprägt, doch unterlag die 
frühere ungarische Krönungsstadt und spätere slowakische Hauptstadt 
bereits seit dem 19. Jahrhundert einem tiefgreifenden Bevölkerungswan-
del. Viele Dörfer im sogenannten Hauerland, deutschen Siedlungsgebie-
ten in der Mittelslowakei, waren zwar laut Statistik bis 1945 fast aus-
schließlich von Bewohnern deutscher Nationalität bewohnt, in ihrer 
wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Ausrichtung standen sie frei-

20  Schödl: Lange Abschiede, 627. 
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lich im ständigen Kontakt zu administrativen, gewerblichen oder kirch-
lichen Zentren wie Kremnica (Kremnitz), Turčiansky Svätý Martin 
(Turz St. Martin) oder Prievidza (Priewitz), die über eine slowakische 
Bevölkerungsmehrheit verfügten. In der ostslowakischen Oberzips wie-
derum waren viele Orte schon seit dem 19. Jahrhundert durch eine po-
lyethnische Bevölkerungsstruktur geprägt.21 

Das erwähnte Narrativ und die damit verbundenen Raum- und 
Gruppenkonzepte sagen selbstverständlich wenig über Lebenswelten 
oder mental maps der historischen Akteure aus. Was nützte zum Beispiel 
einem deutschen Bergmann in Kremnica eine „deutsche Siedlungsbrü-
cke“? Welche Rolle spielte sie im 19. Jahrhundert für einen auf politische 
und gesellschaftliche Entwicklungen im Königreich Ungarn hin orien-
tierten Bürger der Zips? Entsprechende Fragen zeigen, wie problema-
tisch ein auf Kontinuität und statische Strukturen ausgerichtetes Narra-
tiv ist. Sinnvoll erscheint dagegen ein Konzept, das nicht nach Kontinu-
itäten einer Siedlergruppe sucht, sondern Prozesse und Kontexte der je-
weiligen Untersuchungsphase analysiert. Die Geschichte der Slowakei-
deutschen ist zudem keine isolierte Geschichte. Sie ist im Idealfall als in-
tegraler, nicht additiver Bestandteil der ungarischen bzw. slowakischen 
Geschichte zu untersuchen. Darüber hinaus ist auch an eine Geschichte 
des ethnisch-religiös pluralen Karpatenraums zu denken, der neben po-
litischen und gesellschaftlichen Faktoren freilich auch kulturräumliche 
Wechselwirkungen berücksichtigen müsste.22 

21  Jahn: Die Deutschen in der Slowakei, 53-68. Vgl. Seewann: Geschichte 
der Deutschen in Ungarn, 77. 

22  Ein Beispiel für den Versuch, die Karpatenregion als gemeinsamen Kul-
turraum zu beschreiben, ist die Ende der 1920er Jahre begründete und in 
Liberec (Reichenberg) herausgegebene Zeitschrift „Karpathenland“. Ihr 
Ziel war es zunächst, die Geschichte und Kultur der verschiedenen Be-
völkerungsgruppen zu beschreiben. In ihren Beiträgen beschränkten sich 
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Eine Geschichte der Deutschen in der Slowakei muss deswegen als 
Teil der slowakischen Geschichte kontextualisiert werden. Dazu gehört 
auch, die Rolle der Juden innerhalb dieser Geschichte zu überdenken. 
Die meisten Publikationen zur Geschichte der Slowakeideutschen kom-
men ohne eine Berücksichtigung der jüdischen Bevölkerung aus. Eine 
an Prozessen orientierte Geschichtsschreibung muss jedoch nach Wech-
selwirkungen suchen, nach kulturellen und sprachlichen Beeinflussun-
gen wie auch nach einem nicht in ethnische Kategorien zuzuordnenden 
Alltagsleben.23 Ines Koeltzsch hat in ihrer Studie „Geteilte Kulturen“ 
über die tschechisch-jüdisch-deutschen Beziehungen in Prag gezeigt, 
wie fließend und vielfältig die Übergänge bei Sprachnutzung, Zugehö-
rigkeiten und kulturellen Orientierungen waren.24 Solche Zugänge sind 
nicht nur für das polyethnische Bratislava, sondern gerade auch für die 
Geschichte der zahlreichen Kleinstädte der Slowakei notwendig. 

Zu diskutieren ist auch das Phänomen der sogenannten Magyarisie-
rung bzw. Slowakisierung. Trotz zahlreicher Studien zu diesem Thema 
gibt es hier noch wichtige offene Fragen. Dies betrifft zum einen das 
„wie“: Wie kommt es, dass in mehreren slowakischen Städten statistisch 
der Anteil der Deutschen bis zum Ende des 19. Jahrhunderts auf eine 

die Autoren jedoch schon bald auf Darstellungen zu den Deutschen in 
der Slowakei. Die Zeitschrift verfolgte in den 1930er Jahren eine deutsch-
nationalistische Sichtweise und schwenkte Ende der 1930er Jahre auf die 
Position der nationalsozialistischen Deutschen Partei in der Slowakei 
um. Vgl. Zückert: Veda a „riadenie identity“. 

23  Vgl. hierzu den Ansatz einer Münchener Tagung im Januar 2016: Ta-
gungsbericht: Deutsch-jüdische Geschichte im Donau-Karpaten-Raum. 

24  Koeltzsch: Geteilte Kulturen. 
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Minderheit sinkt, während in Zipser Städten zwar eine Ungarnorientie-
rung, aber kein so starker nationaler Wandel nachweisbar ist?25 Zum an-
deren geht es um das „warum“: Die Magyarisierung wird bis zum heuti-
gen Tag als ein politischer Kampfbegriff benutzt. Dabei wird oftmals die 
Funktionsweise moderner Staaten, aber auch das individuelle Verhalten 
der Betroffenen ausgeblendet. Die sogenannte Magyarisierung konnte 
unter den politischen Bedingungen des 19. Jahrhunderts berufliche 
Chancen, politischen Einfluss oder auch die Partizipation an einer Kul-
tur bedeuten – sie musste von Einzelnen nicht von vornherein als 
Zwangsmaßnahme aufgefasst werden. Gerhard Seewann hat in diesem 
Sinne auf einige wichtige Zusammenhänge hingewiesen. So zeigen lo-
kale Sonden, dass die Städte meist polyglott blieben. Langjährige Assi-
milationsprozesse geraten wiederum in ein anderes Licht, wenn man sie 
in den Zusammenhang von Migration und Urbanisierung stellt.26 So än-
derten sich die ethnischen Verhältnisse nicht allein durch eine aktive 
„Magyarisierung“, sondern auch durch die Tatsache, dass im 19. und 
frühen 20. Jahrhundert insbesondere in einigen Regionen der späteren 
Slowakei vor allem nichtmagyarische Bevölkerungsgruppen (Deutsche, 
Slowaken, Ruthenen) nach Amerika auswanderten.27 Zugleich muss be-
tont werden, dass der Vorgang der „Magyarisierung“ vor allem im un-
garischen Sprachgebiet und in den Städten zu beobachten war.28 Die 
komplexe Entwicklung von Sprachnutzung und ethnischen Zugehörig-
keiten ist nicht vom Einwirken politischer Einflüsse zu trennen. Den-
noch werden sie erst verstehbar, wenn größere Zusammenhänge der je-
weiligen Zeit berücksichtigt werden. 

25  Vgl. Seewann: Geschichte der Deutschen in Ungarn, 77. 
26  Seewann: Geschichte der Deutschen in Ungarn, 47. 
27  Vgl. hierzu den Beitrag von Dušan Segeš in diesem Band. 
28  Seewann: Geschichte der Deutschen in Ungarn, 62. 
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Ähnliches gilt für das Schlagwort der „Slowakisierung“. Das Wech-
seln ethnischer Orientierungen kann ein Vorgang über mehrere Gene-
rationen sein, es kann aber auch durch politische Umbruchsituationen 
oder gar lokale Bedingungen ausgelöst werden. So wies das im Bergland 
am Rande des Turzer Beckens gelegene Dorf Bries (Breštie) laut Natio-
nalitätenstatistik im Jahr 1921 bei 349 Bewohnern 5 Deutsche auf. Im 
Jahr 1930 waren es dagegen bei 357 Bewohnern 256 Deutsche, ohne dass 
es zu größeren Wanderungsbewegungen gekommen war.29 

Ein zentraler Angelpunkt der Geschichte ist zweifelsfrei der Zweite 
Weltkrieg. Nach 1945 entstanden in Westdeutschland Studien und Orts-
monografien, die vor allem auf das Gruppenbewusstsein der aus der Slo-
wakei Geflohenen und Vertriebenen ausgerichtet waren und nach Erklä-
rungen oder Rechtfertigungen für das Geschehene suchten. Noch 1980 
heißt es etwa in einer Ortsgeschichte von Schmiedshau (Tužina): „Die 
Slowakische Republik entwickelte sich unter der besonnenen Führung 
ihres liberalen Präsidenten Tiso zu einer Oase des Friedens, der wirt-
schaftlichen Prosperität und der allgemeinen Zufriedenheit, während 
ringsum der Krieg zu toben begann. Im Hauerland war das Zusammen-
leben mit den Slowaken sehr gut, ebenso die Zusammenarbeit mit den 
slowakischen Behörden bis kurz vor dem Partisanenputsch.“30 

Was in der unmittelbaren Wahrnehmung von Zeitzeugen eines Dor-
fes gelten mochte, war bereits 1980 historisch umstritten, mit unseren 
heutigen Erkenntnissen lässt sich gar kein Einklang mehr herstellen. In 
der angeblichen „Oase des Friedens“ wurden zehntausende Juden in die 
Konzentrationslager deportiert, aus der so genannten deutschen Volks-
gruppe wurden angeblich „Asoziale“ ausgeschlossen, slowakische und 

29  Jahn: Die Deutschen in der Slowakei, 68 und 155. 
30  Kurbel: Schmiedshau, 223. 
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slowakeideutsche Soldaten waren am Vernichtungskrieg gegen die Sow-
jetunion beteiligt. 

Zahlreiche Deutsche wurden während des Nationalaufstands Opfer 
von Partisanenüberfällen. 31  Doch bekanntlich waren viele von ihnen 
auch Täter, die sich unter dem Vorwand der „Bandenbekämpfung“ an 
der Judenverfolgung und der Ermordung slowakischer Zivilisten betei-
ligten.32 Eine solch einfache Dichotomie führt freilich nicht weiter. Die 
Deutschen der Slowakei waren auch noch 1944 Teil der slowakischen 
Gesellschaft – und damit auch involviert in die vielfältigen politisch-ide-
ologischen Gegensätze. Entsprechend müsste – am besten in mikrohis-
torischer Perspektive – danach gefragt werden, was eigentlich vor dem 
Hintergrund des Nationalaufstands in den mehrheitlich deutsch besie-
delten Gemeinden geschah. Dies betrifft auch das bisher unterbelichtete 
Thema „deutsche Partisanen“. Nach 1945 entweder verschwiegen bzw. 
vernachlässigt oder aus politischen Gründen hervorgehoben33 wäre es an 
der Zeit, nach den genaueren Hintergründen zu fragen. Was führte 
Männer deutscher Nationalität in die Wälder und potentiell in den 
Kampf gegen den slowakischen Staat bzw. die im Sommer 1944 ins Land 
kommenden nationalsozialistischen Besatzer? Die Gemengelage aus po-
litischer Motivation, Furcht vor der Einberufung in die Waffen-SS oder 
andere deutsche Verbände wie auch lokalen oder individuellen Beweg-
gründen lässt sich aufgrund der Quellenlage wahrscheinlich nicht mehr 

31  Vgl. zum Beispiel die Vorfälle in Glaserhau (Skléne) im September 1944. 
Schvarc: Masová exekúcia v Sklenom. 

32  Vgl. Šindelářová: Finale der Vernichtung, 167 f. 
33  So zum Beispiel die Darstellung von Viliam Hanzel aus dem Jahr 1962. 

Hanzel: Nemecki antifašisti. Hinweise auf die deutschen Partisanen in 
der Slowakei finden sich auch in der 1965 in der DDR vorgelegten Dis-
sertation von Rudolf Dau. Dau: Der Anteil deutscher Antifaschisten. 
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vollständig erforschen. Mikrohistorische Analysen hierzu könnten je-
doch viel über die Situation in den betroffenen Orten und innerhalb der 
dortigen deutschen Bevölkerung aussagen. Diese Entwicklungen waren 
von vornherein keine isolierte Angelegenheit der Deutschen in der Slo-
wakei, stattdessen sind sie integraler Bestandteil der Geschichte des Slo-
wakischen Nationalaufstands.34 Ähnliches gilt für die Frage nach dem 
aus Slowakeideutschen gebildeten „Heimatschutz“ und seinem Aufga-
bengebiet, wozu auch die Verfolgung von jüdischen Flüchtlingen und 
Regimegegnern gehörte.35 Die Kontextualisierung im Rahmen der slo-
wakischen Geschichte betrifft auch die bereits erwähnte Evakuierung 
der Deutschen 1944/45, fand diese doch in zeitlicher Nähe zu Räu-
mungsmaßnahmen des slowakischen Staates in der Ostslowakei statt.36 
Ein deutsch-slowakisches Team erforscht derzeit unter anderem diesen 
Zusammenhang.37 

Für die Zeit nach 1945 könnte schließlich danach gefragt werden, in-
wieweit die in der Slowakei verbliebenen Deutschen die Funktion eines 
„Brückenethnikums“ übernahmen. Wie wirkten sich, trotz aller bekann-
ten Einschränkungen, Kontakte zwischen verbliebenen und vertriebe-
nen Slowakeideutschen bzw. Besuchsreisen auf die Entwicklung vor Ort 
aus? Inwieweit beeinflussten kirchliche Initiativen aus Deutschland, die 
zunächst auf die Betreuung der verbliebenen Deutschen zielten, auch die 
Situation der slowakischen Kirchen insgesamt? Die skizzierten Fragen 
stellen keine vollständige Auflistung von Desiderata dar. Es geht viel-

34  Zum Slowakischen Nationalaufstand vgl. zuletzt: Zückert / Zarusky / 
Zimmermann (Hg.): Partisanen im Zweiten Weltkrieg. 

35  Schvarc: Heimatschutz. 
36  Pekár: Východné Slovensko, 143-146. 
37  Vgl. die Projektdarstellung: Die Evakuierung der Deutschen aus der Slo-

wakei. 
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mehr darum, beispielhaft zu verdeutlichen, wie eine noch stärker kon-
textualisierende Darstellung einer Geschichte der Deutschen in der Slo-
wakei aussehen könnte. 

Eine grundsätzliche Frage ist nicht zuletzt die nach der Benennung 
und Definition. Immer wieder diskutiert wurde der Begriff „Karpaten-
deutsche“. Er wird dem Historiker und Volkskundler Raimund Fried-
rich Kaindl zugeschrieben, der damit nach 1900 deutschsprachige Be-
völkerungsgruppen in einem größeren kulturräumlichen Rahmen be-
nennen wollte, der über das Territorium der heutigen Slowakei wie auch 
des historischen Königreichs Ungarn hinausreicht. So formulierte er 
1911: „Es genügt nicht, nur für die Deutschen in einem der Karpathen-
länder zu sorgen, jene in anderen aufzugeben. Die Deutschen in allen 
diesen Ländern bilden ein organisches Ganzes, ihre Geschichte und ihre 
Geschicke sind eng verknüpft.“38 Durchgesetzt hat sich der Begriff „Kar-
patendeutsche“ in der Zeit der Ersten Tschechoslowakischen Republik 
als Bezeichnung einer politischen Bewegung der 1920er und 1930er 
Jahre, doch betonen viele Historiker, dass erst das gemeinsame Schicksal 
der Nachkriegszeit in der Bundesrepublik Deutschland zu einem karpa-
tendeutschen Gruppenbewusstsein der Deutschen aus der Slowakei ge-
führt habe.39 Doch auch für die Zeit nach 1945 sind Abweichungen er-
kennbar. Neben tradierten Formen von Regionalbewusstsein („die Zip-
ser“, die „Hauerländer“ usw.) fallen die unterschiedlichen Bezeichnun-
gen für die religiösen Vergemeinschaftungen der aus der Slowakei stam-
menden Deutschen in der Bundesrepublik auf: Während die Katholiken 

38  Kaindl: Geschichte der Deutschen in den Karpathenländern, Vorwort IX. 
39  So zum Beispiel Alexander: Phasen der Identitätsfindung, 130. 
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1948 als Bezeichnung „Hilfsbund karpatendeutscher Katholiken“ wähl-
ten, nannten die Protestanten im Jahr 1946 ihre Organisation „Hilfsko-
mitee für die Evangelisch-Lutherischen Slowakeideutschen“.40 

Gegenüber dem Begriff „Karpatendeutsche“ erscheinen Benennun-
gen wie „Slowakeideutsche“ oder „Deutsche in der Slowakei“ als brauch-
barer, auch wenn sie ebenfalls mit Blick auf ihre historische Tiefendi-
mension zu diskutieren sind. So muss immer reflektiert werden, dass der 
überwiegende Zeitraum der slowakischen Geschichte – und damit auch 
der Geschichte der Deutschen in dieser Region – Teil der Geschichte 
Ungarns ist.41 

Wichtiger als die Frage der Benennung ist jedoch letztlich die Über-
legung, wer oder was eigentlich zu beschreiben ist. Egbert Jahn hat dies 
in seinem Buch über die Deutschen in der Slowakei bereits vor über 40 
Jahren für die Zeit nach 1918 getan. Ausgehend von der tschechoslowa-
kischen Statistik ergeben sich rasch tiefgehende Unsicherheiten. Zählten 
zu den Deutschen in der Slowakei auch die vielen Deutschen aus den 
böhmischen Ländern, die nach 1918 beruflich, insbesondere aber als 
Wehrpflichtige in die Slowakei gekommen waren (1930 etwa 11 000)? 
Was ist mit den Juden, die sich zur deutschen Nationalität bekannten 
(über 8 000)?42 Je nach getroffener Entscheidung ergeben sich bereits 
hier bei den Zahlen erhebliche Schwankungen. In vielen Fällen ist es zu-
dem wichtig, über die reinen Zugehörigkeiten hinaus zu gehen. Zu klä-
ren ist etwa, wer in welchen Zusammenhängen das Deutsche als Sprache 

40  Kobialka: Chronik der Karpatendeutschen, 17 ff. In der Chronik auf Seite 
6 ist die Bezeichnung der Organisation, anders als auf Seite 17, mit „Hilfs-
komitee der evang.-luth. Karpatendeutschen“ falsch geschrieben. 

41  Vgl. die Darstellung bei Seewann: Geschichte der Deutschen in Ungarn. 
Eine neuere Darstellung zur Geschichte Ungarns aus slowakischer Per-
spektive findet sich bei Kónya (Hg.): Dejiny Uhorska. 

42  Jahn: Die Deutschen in der Slowakei, 62 f. 
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verwendete – oder gerade nicht verwendete. Wer las welche Zeitungen 
oder interessierte sich für den deutschen Kulturkreis ganz allgemein? 

Solche Zugänge sind methodisch weitaus schwerer zu fassen als der 
Blick auf offizielle Statistiken. Er eröffnet aber womöglich tiefergehende 
Einblicke in Formen des Zusammenlebens und auf kulturelle Orientie-
rungen. Entsprechend sollte der Blick nicht allein auf Gruppenzugehö-
rigkeiten, sondern gerade auch auf Kontexte oder Phänomene gerichtet 
werden. Drei mögliche Zugänge sollen hierzu im Folgenden erörtert 
werden. 

Zugänge zur Geschichte der Deutschen in der Slowakei 

Migration: Prägendes Element der slowakeideutschen Geschichte waren 
Migrationen. Dies reicht von den Ansiedlungsphasen seit dem Mittelal-
ter, über zeitweise Migrationen – Auslandsstudium, Saisonarbeit – bis 
zur (Übersee)Emigration sowie schließlich zur Evakuierung und 
Zwangsmigration am Ende des Zweiten Weltkrieges. Erforscht man 
hierbei nicht allein die Betroffenen, sondern auch die weiteren Zusam-
menhänge, so ergeben sich neue Sichtweisen. Inwieweit waren Migrati-
onen „deutscher“ Siedler Teil größerer Wanderungsbewegungen? Zu 
welchen kulturellen Veränderungen bzw. Wechselwirkungen zwischen 
verschiedenen Bevölkerungsgruppen kam es (z.B. Sprachwandel, Land-
wirtschaft und Handel, religiöser Wandel)? Wie wenig ein solch kom-
plexes Phänomen auf die Geschichte einer ethnischen Gruppe reduziert 
werden kann, zeigt die Studie von Dušan Segeš über die Auswanderung 
aus Oberungarn im 19. und frühen 20. Jahrhundert in diesem Band. 

Zentrum und Peripherie: Die Geschichte der Slowakei lässt sich über 
einen großen Zeitraum als Zentrum-Peripherie-Verhältnis fassen. Dies 
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reicht von der peripheren Lage im historischen Ungarn, die sich jedoch 
in der frühen Neuzeit infolge der Türkenkriege partiell zu einer Zent-
rumsfunktion wandelte, über das Aufblühen und den Niedergang der 
Handels- und Bergbaustädte bis zum Stellenwert der Slowakei innerhalb 
der tschechoslowakischen Geschichte nach 1918. Auch in der Ge-
schichte der Deutschen in der Slowakei spiegelt sich dieses Spannungs-
feld. Zu fragen ist deshalb nach den jeweiligen regionalen Bezügen und 
ihrem Stellenwert für die wirtschaftliche, kulturelle oder konfessionelle 
Entwicklung. Welche Gruppenentwürfe lassen sich analysieren zwi-
schen Formen der „Diaspora“ und regionalen Selbstentwürfen? Bezeich-
nend ist etwa die Entwicklung nach dem Ersten Weltkrieg, als sich in 
Pressburg und der Zips zunächst zwei politische Zentren ausbildeten, 
die weitgehend unabhängig voneinander Konzepte für die deutsche Be-
völkerung unter den politischen Nachkriegsbedingungen entwickel-
ten.43 

Ein Blick auf von Zeitgenossen wahrgenommene Zentrum-und-Pe-
ripherie-Verhältnisse ermöglicht uns womöglich neue Erkenntnisse 
über die alltäglichen Orientierungen von Slowakeideutschen. So schrieb 
Ludwig Wohland 1953 im Rückblick über das mittelslowakische Hauer-
land: 

Man kann ohne Übertreibung behaupten, daß die Beziehungen zu Bu-
dapest stärker waren, und die Hauerländer in der ehemaligen Haupt-
stadt (Budapest) besser Bescheid wußten als in ihrer engeren Heimat. 

Jenseits der „Siedlungsbrücken-“ und „Sprachinselkonzepte“ stoßen wir 
hier auf ganz andere Orientierungen oder mental maps der historischen 
Akteure. Sie legen zugleich transnationale Bezüge offen, die in ihrer 
Rückwirkung auf die Situation in der Slowakei noch zu wenig erforscht 
sind. 

43  Bobrík: Die Deutschen in der Slowakei, 135. 
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Kulturelle Vielfalt: Ein Desiderat in der slowakischen Geschichte und 
ihrer ethnisch-religiösen Diversität ist die Frage nach den Auswirkungen 
kultureller Vielfalt und kulturellen Wandels. Zwar liegen Studien etwa zur 
Sprache einzelner deutscher Siedlungsgebiete oder zur Entwicklung der 
Konfessionen vor, doch bleiben diese meist in einer Binnenperspektive 
verhaftet. Wie aber wirkte sich das komplexe Beziehungsgeflecht von eth-
nischer und konfessioneller Zugehörigkeit vor Ort aus? Welche Rolle 
spielten Herrschaft, Wirtschaftsbeziehungen und regionale gesellschaftli-
che Dominanz für den alltäglichen Sprachgebrauch? Was sagt dies wiede-
rum über vorhandene inter-ethnische Beziehungsgeflechte aus? 

Ein Beispiel aus dem religiösen Bereich mag das Gesagte illustrieren: 
Der 1934 in Deutsch-Proben (Nemecké Pravno, seit 1946: Nitrianske Pra-
vno) stattgefundene erste Karpatendeutsche Katholikentag wird allgemein 
als Ort des religiösen Bekenntnisses der Slowakeideutschen und als Zei-
chen der nationalen Mobilisierung beschrieben. Ein damaliger protestan-
tischer Beobachter aus Deutschland sah in diesem Ereignis dagegen eher 
ein Symbol dafür, dass die deutschen Katholiken beginnen würden, „die 
bisherige Führung des Deutschtums in der Slowakei durch die Evangeli-
schen […] mit Missgunst zu betrachten.“ Es zeige sich, so der Beobachter, 
„daß die Katholiken im Lande nicht nur zahlenmäßig überwiegen, son-
dern auch biologisch gesünder“ seien.44 Dieses Beispiel zeigt, wie wichtig 
das genaue Hinsehen ist. Hier gab es offensichtlich Trends jenseits oder 
parallel zur nationalen Mobilisierung, wobei für eine eingehende Analyse 
gerade auch die politisch-konfessionellen Kontexte der Slowakei jener 
Jahre zu berücksichtigen wären. 

44  Zitat im Beitrag „Slowakei“. In: Die evangelische Diaspora (1935). Vgl. 
auch Zückert: Staatlicher Wandel und konfessionelle Formierung, 52 und 
56. 


